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Vom Balkan.
Merſeburg, 2. Januar.

Vollſtändig geregelt ſind die Grenzverhältniſſe auf dem
Balkan noch nicht. Griechenland hat ſich Serbien zum Muſter
genommen, d. h. es trumpft auf. Man muß ja zugeben, daß
zwiſchen der griechiſchen Armee des Jahres 1896, die den Tür-
ken gegenüber eine geradezu lächerliche Rolle ſpielte, und der-
jenigen von 1913 ein gewaltiger Unterſchied beſteht, ob indeſſen
das Selbſtvertrauen der Armee bis zu dem Grade berechtigt
iſt, daß ſie auch vor Komplikationen mit einer größeren Mili-
tärmacht nicht zurückzuſcheuen braucht, iſt doch noch eine andere
Frage. Griechenland reflektiert als Siegesbeute auf die ägäi-
ſchen Jnſeln und will ſeine Truppen aus Albanien nicht früher
zurückziehen, bis ihm die Jnſeln zugeſtanden worden ſind.

Der neu zu inthroniſierende Fürſt von Albanien kann aber
ein Gebiet nicht früher in Beſitz nehmen, bis dasſelbe frei iſt
von fremden Truppen.

Es liegen folgende Meldungen vor:
Wien, 31. Dezember. Die griechiſche Forderung, daß

zwiſchen der Löſung der Frage der ägäiſchen Jnſeln und der
Räumung Südalbaniens durch die griechiſchen Truppen ein
untrennbarer Zuſammenhang hergeſtellt werde, wird in Wie-
ner zuſtändigen Kreiſen als völlig unannehmbar bezeichnet.
Man verweiſt hier darauf, daß der engliſche Vorſchlag ſelbſt ei-
nen ſolchen Zuſammenhang nicht hergeſtellt haben wollte.

Die Zaberner Angelegenheit
will noch immer nicht zur Ruhe kommen. Neben den Sozial-
demokraten ſind es die Freiſinnigen, welche die höheren Mili-
tärs beſeitigt wiſſen wollen, die in der Angelegenheit genannt
werden. Unter dieſem Geſichtswinkek gewinnt die Angelegen-
heit ihre beſondere Bedeutung. Es wird berichtet:

Mülhauſen (Elſaß), 31. Dezember. Hier fand eine ſtark
beſuchte Verſammlung von Fortſchrittlern ſtatt. Der Beifall
ſtieg auf den Gipfel, als Abg. Drumm mit draſtiſchen Worten
der Regierung in Straßburg, die eine ſo klägliche Rolle geſpielt
habe und in der Bauchrutſcherei vor dem buntenRock nicht mehr
zu übertreffen ſei, aufs Dach ſtieg. Redner verlangte mit fre-
netiſcher Zuſtimmung der Verſammlung die Entfernung Deim-
lings. Wenn keine Genugtuung getroffen würde, lehne er mit
den Sozialdemokraten den Haushalt ab. Wir wollen eine Au-
tonomie von Miniſtern, die gehen, wenn ſie uns nicht mehr
paſſen, und nicht ſolche, die Vogelleim an den Hoſen haben.

Straßburg, 31. Dezember. Zum Prozeß gegen Oberſt von

Reutter ſind nicht weniger als 165 Zeugen geladen.
rufungsverhandlung gegen Leutnant von Forſtner vor dem
ſrden Werk wird vorausſichtlich am 12. Januar ſtatt-
inden.

Metz, 31. Dezember. Die Militärfeindſchaft der Lothrin-
ger iſt eine bekannte Tatſache, an der nicht zu rütteln iſt. Wie-
derholt ſind in den letzten Jahren überfälle auf Poſten und
einzelne Militärperſonen gemeldet worden. Daher klingt die
Meldung, welche die „Straßburger Neue Zeitung“ aus Metz
bringt, nicht unwahrſcheinlich: „Erſt jetzt bekannt wird ein
Uberfall, den drei junge Burſchen auf einen Jnfanteriſten ver-
übten. Die Kerle fielen von hinten über ihr Opfer her, hielten
dasſelbe feſt und verſetzten ihm, während ſie ihm das Seiten-
gewehr aus der Scheide riſſen, einen Fauſtſchlag in das Genick.
Trotzdem die Feiglinge von einem Offizier, der den Vorfall be-
merkt hatte, verfolgt wurden, konnten ſie in der Dunkelheit ent-
kommen.“ Die ſonſt ſo laute halbamtliche Berichterſtattung
hat von dieſem Vorfall bisher nicht Kenntnis genommen, der
doch ganz kennzeichnend für die Stimmung in den Reichslan-
den iſt.

Zabern, 31. Dezember. Die Staatsanwaltſchaft hat geſtern
abend an dem kritiſchen Ort am Kanalbaſſin Schießverſuche an-
geſtellt und läßt auf Grund eingehender Erhebungen als ihre
Anſicht mitteilen, daß es beinahe ſicher iſt, daß die Schüſſe vom
jenſeitigen Holzlager aus fielen, unter keinen Umſtänden aber
vom diesſeitigen Rande des Baſſins herrühren können. Ein
Anſchlag auf den Poſten im Kaſernenhof iſt demnach nach An-
ſicht der zuſtändigen Stellen unter keinen Umſtänden anzu-
nehmen. Obſchon die Behörde und die Vollzugsorgane in jeder
Richtung ihre Schuldigkeit tun, iſt'trotz der ausgeſetzlen hohen
Belohnung die Ermittelung des Täters bisher nicht erfolgt.

Straßburg, 31. Dezember. Auf Grund eines ſchon vor ei-
nigen Wochen ergangenen Befehles iſt das Zaberner Wacht-
kommando des ſächſiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 105 heute
durch eine Abteilung des hier liegenden württemebrgiſchen
Jnfanterie-Regimentes Nr. 126 unter Führung von Haupt-
mann Winghofer abgelöſt worden.

Es iſt auffallend, daß niemand ſich die Geldprämie verdie-
nen will, die ausgeſetzt iſt für Ermittelung des Täters, der die
wirklichen oder angeblichen Schüſſe auf den Poſten am Zaber-
ner Schloſſe abgegeben hat. Wenn es ſich wirklich nur um
einen Knallfroſch gehandelt, ſo wäre doch die Prämiey ſeitens

Die Be- mand?
Das Wachkommando vom 105. Jnfanterie-Regiment, Sach-

ſen, nimmt man bereits wieder fort von Zabern, ſtatt ſeiner
werden Württemberger dahin verlegt werden. Wahrſcheinlich
werden auch die Sachſen als Norddeutſche von der Einwohner-
ſchaft als „Preißen“ angeſehen, und um ihr eine Konzeſſion zu
machen, wählt man lieber Württemberger.

Daß Zabern in Zukunft überhaupt Garniſon behalten
wird, läßt ſich heute zwar noch nicht abſehen, es iſt aber wahr-
ſcheinlich mit Rückſicht auf die guten Kaſernements-Verhältniſſe.

Vor dem Neujahrsfeſte ſchrieben die „Leipz. Neueſt.“ u. a.
noch das Folgende: Der Neujahrsempfang beim Kaiſer im
Königlichen Schloſſe wird ſich in dem gewohnten Rahmen ab-
ſpielen. Aber in dieſem vielleicht doch intereſſante Einzelhei-
ten bringen. Bei dem Empfang der kommandierenden Gene-
räle, unter denen ja auch Exzellenz Deimling ſich befindet, wird
der Kaiſer, wie wir erfahren, nochmals die Zabern-Affäre be
ſprechen. Der Kaiſer legt den allergrößten Wert darauf, daß
das Verhältnis zwiſchen Militär und Zivil ſich ſo günſtig als
möglich geſtalte. Es darf wohl angenommen werden, daß der
Kaiſer im Kreiſe ſeiner kommandierenden Generäle dieſes noch
ganz ausführlich betonen wird.

Die Bluktat von Dokawymokre in politiſcher Beleuchtung.
Die „Neue Reichskorr.“ bringt nachſtehenden Artikel, der

erkennen läßt, daß die Zwiſtigkeiten in der Ehe des Grafen
Mielczynski leicht erklärlich geweſen ſind. Der Artikel lautet:

Neuerdings laut werdende Details zu der Bluttat auf
Schloß Dakowymokre werfen nicht nur ein bedenkliches Licht
auf das Leben und Treiben des polniſchen Reichstagsabgeord-
neten Graf Mielezynski, ſondern ü auf die morſchen
Zuſtände in den polniſchen Kreiſen, die am lauteſten die ſitt-
liche Feſtigkeit, Reinheit und Ehrlichkeit der „geknechteten“ pol-
niſchen Nation in den deutſchen Gebietsteilen verkünden und
am wildeſten die Deutſchenhetze betreiben. Es muß frappieren,
wenn ein Mann wie Graf Mielczynski, den ſeine Volksgenoſ-
ſen als das Jdeal eines Polen zu preiſen liebten, von ſeiner
Frau, mit der er in Unfrieden lebte, jährlich eine Rente von
40 000 M. erhielt, mit der er aber, wie die „Nationalzeitung“
zu berichten weiß, keineswegs auskam. Er verbrauchte jähr-
lich 150 000 bis 160 000 M., da er dem Jeu ergeben war. Auch
das interne Leben dieſer gräflichen Familie ſah ſehr ſtark nach
jenem Jdyll aus, das man wohlwollend mit „polniſcher Wirt-

S horhbaattzüberhaupt

des ſich Meldenden leicht verdient. Weshalb meldet ſich niejſchaft“ bezeichnet, wogegen ſich die edlen Polen bekanntlich

Zwiſchen zwei Mühlſteinen.
Roman von Marie Stahl.

„Lieber Freund!
Die Oſtertage, die wir beide zuſammen verleben durften,

werden ein unveräußerlicher Schatz der Erinnerung für unſer
ganzes Leben bleiben, der uns nie verloren gehen kann. Jch
habe die letzte Nacht nicht geſchlafen, und es iſt ein Entſchluß in
mir gereift, an dem nichts mehr zu ändern iſt. Unſere Wege
müſſen ſich für immer trennen, ich kann und will den Verkehr
mit dir nicht fortſetzen, weder perſönlichen, noch ſchriftlichen. Jch
werde mein Verſprechen nicht halten, Dich monatlich einmal zu
ſehen. Du mußt mich aus deinem Leben ſtreichen. Und wenn
es Dir jetzt ſchwer wird, Du mußt Dich daran gewöhnen. Es
mag hart klingen das ſoll es auch ich muß mich hart
machen, und Du als Mann darfſt nicht weichlich ſein und
ſchwächer als ich. Als Du fort warſt, wußte ich, daß die Liebe
uns in kurzer Zeit wie ein reißender Strom über den Kopf ge-
hen würde, und das darf nicht ſein. Es gibt nur eine Rettung,
das iſt völlige Trennung. Jch kann nicht über meinen Schat-
ten ſpringen; ich bin die Tochter aus einem kleinbürgerlich ehr-
baren Hauſe und werde meine Herkunft nie verleugnen. Du
ſollſt ſie reſpektieren, und Du ſollſt es lernen, daß der Mann
kein Recht hat, die Aufgabe der Perſönlichkeit von der Frau,
die er liebt, zu verlangen. Es gab eine Zeit, wo Du mich mit
Leib und Seele für das ganze Leben hätteſt in Beſitz nehmen
können der Augenblick iſt verſcherzt, jetzt iſt es zu ſpät. Du
mußt das Los tragen, das Du Dir ſelbſt erwählt haſt, es ſteht
nicht in meiner Macht, Dir zu helfen. Jch ſage Dir ganz offen,
Tante Berta hat gemerkt, wie es zwiſchen uns ſtehtz und ich
fürchte, jeder würde es merken. Sie hat mich ſehr eindringlich
an meine Pflichten gemahnt, und von ihrem Standpunkt hat
ſie ganz recht. Jch darf nicht ihre treue Mutterliebe mit Füßen

treten. Lebe wohl, es iſt ein Stein im Wege zwiſchen uns, da-
rüber komme ich nicht weg. Laß uns das Goetheſche Wort zum
Wahlſpruch nehmen: Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten,
rufet die Arme der Götter herbei! Verſuche es, mich zu ver-
geſſen ich verlange von Deiner Mannesehre, daß Du meinen
Weg nicht mehr kreuzeſt. Einen letzten Gruß

von Erda Linker.“
Den Reſt des Tages lag Erda mit betäubenden Kopfſchmer-

zen, und die gute, bekümmerte Tante tat alles, ſie zu pflegen
und ihr die Qual zu erleichtern. Sie hatte dem Brief, den Erda
ihr zu leſen gegeben, heimlich noch ein Schreiben folgen laſſen.
Sie ſchrieb an Speerholz:

„Sehr. geehrter Herr Profeſſor!
Aus mütterlich ſchwerbeſorgtem Herzen bitte ich Sie, jeden

Verkehr mit meiner Nichte und mit unſerm Hauſe abzubrechen.
Es kann nichts Gutes für Sie und uns entſtehen. Wir haben
fröhliche Tage zuſammen verlebt, aber Sie haben mir die Au-
gen darüber geöffnet, daß Erda eine Gefahr droht, die ich nicht
für möglich gehalten hatte. Jch nehme zu Jhrer Ehre an, daß
Sie ſich deſſen auch nicht bewußt waren, als Sie bei uns ein-
kehrten. Sehen Sie, Herr Profeſſor, es ſteht nicht in meiner
Macht, Jhnen etwas zu verbieten, und Erda iſt auch ſoweit
ſelbſtändig, daß ſie ihre eigenen Wege gehen kann, aber es gibt
eine Macht, die ſtärker iſt als äußerliche Zwangsmittel, und ich
glaube, dieſe Macht iſt auf meiner Seite. Sie ſind ein gelehr-
ter Herr und ich nur eine einfache Frau aus kleinen Verhält-
niſſen, aber Sie dürfen ſich ruhig ein Wort von mir ſagen
laſſen, denn Lebenserfahrung habe ich ein gutes Stück vor Jh-
nen voraus. Glauben Sie mir, durch Hintertüren, auf verbote-
nen Wegen iſt noch kein Menſch zum Glück gekommen. Es ſind
immer Täuſchungen und falſche Vorſpiegelungen, die uns glau-
ben machen, auf dieſe Weiſe zu irgendeinem erſehnten Ziele zu
gelangen. Und nun, da ich Jhnen zum Bewußtſein gebracht
habe, was auf dem Spiele ſteht, bin ich ganz ſicher, daß Sie

nicht wiſſentlich Unglück und Unfrieden über das Haus bringen,
das Sie gaſtlich vertrauensvoll aufgenommen hat. Mit auf-
richtigſten Wünſchen für Jhr und Jhrer Frau Gemahlin künf-
tiges Wohlergehen und beſtem Gruß ergebenſt

Berta Blaſius, geborene Linker.“

Am folgenden Tage hatte ſich Erda wieder erholt und war
mit ſich fertig geworden. Sie gab ſich die größte Mühe, Tante
Berta die Sorge zu nehmen, indein ſie ihr eine aufrichtige Hal-
tung und ein gleichmäßig freundliches, heiteres Weſen vor-
täuſchte. Auch zeigte ſie ihr viel warme Liebe und Zärtlichkeit,
und darin brauchte ſie ſich nicht zu verſtellen. Sie fühlte, daß
ſie etwas gut zu machen habe, und daß die mütterliche Frau
jede Rückſicht verdiente. Jn den Stunden ſchwerſten Seelen-
kampfes war ſie ſtark geworden zum Verzicht. Sie wußte jetzt,
daß nur die Leidenſchaft ſie über ſich ſelbſt hinaus zeitweiſe
fortreißen konnte, daß ſie jedoch unrettbar zerſchmettert auf den
Mutterboden zurückfallen mußte von dem Flug in die Luft, ins
Grenzenloſe. Es war ihr nicht gegeben, über andrer Recht und
Glück hinaufzuſteigen zur Höhe. Doch trug ſie etwas Totes,
Erſchlagenes mit ſich herum, das Leichenkälte verbreitete und
Erſtarrung. Das unheimliche Gefühl, ein Scheindaſein zu füh-
ren, wich nicht von ihr. Jn den letzten Tagen ihres Aufent-
haltes daheim arbeitete ſie viel mit Tante Berta im Garten, es
tat ihr wohl, ſich bis zum Umfallen mit körperlicher Arbeit zu
ermüden. Abends bei der Lampe ſchlief ſie ſchon in der Sofa-
ecke ein, wenn Tante Berta aus dem „Gunderoder Anzeiger“
vorlas oder Reuters „Ut de Franzoſentid“.

„Ja“, ſagte Tante Berta einmal, „wir Linkers ſind Ar-
beitsmenſchen, und das läßt uns nicht verderben. Arbeit hilft
immer wieder zurecht. Meine Mutter ſagte, bei ihr hieß es:
„Arbeite und bete“. Erſt die Arbeit, dann das Gebet. Danach
haben wir alle gelebt, und es brachte uns reichen Segen.“

(Fortſetzung folgt.)
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ſtets mit großem Geſchrei zu erregen wiſſen. Nicht nur, daß

ſie mit ihrem eigenen Neffen eine zärtliches Verhältnis unter-
halten haben ſoll „ſie“ und „er“ haben es mit dem Tode
büßen müſſen! die Gräfin hatte auch ſchon früher ein recht
lockeres und galantes Leben geführt. Die oben zitierte Ber-
liner Zeitung weiß von einem intimen Verhältnis der Gräfin
mit einem bekannten Geiſtlichen zu erzählen. Beide unternah-
men häufig Vergnügungsreiſen nach Dresden und andern Plä-
tzen. Und der erſchoſſene Vetter, der junge Graf Miaczynski,
war ein notoriſcher Verſchwender, auch ſoll er ſtarker Alkoho-
liker geweſen ſein, der ſchon zum Frühſtück regelmäßig zwei
Flaſchen Portwein trank. Das ſind ſo einige Blüten der „pol-
niſchen Nation“, die angeblich unter der „preußiſchen Bar
barenfauſt“ ihre „alte, wertvolle Kultur“ zu verlieren droht.

Es hat nach allen dieſen trüben und widerwärtigen Ein-
blicken in eine „polniſche Wirtſchaft“ vom reinſten Waſſer aber
vielmehr den Anſchein, als ob die Polen nur dankbar ſein könn-
ten, wenn ihnen preußiſche Ehrlichkeit und Sauberkeit recht
nachdrücklich vor Augen geführt werden. Wenn ſolche ver-
rotteten Zuſtände ſchon im Hauſe, in der Familie, ja ſelbſt in
der Perſon eines ſtets als Vorbild geprieſenen polniſchen Ari-
ſtokraten und Reichstagsabgeordneten vorherrſchten, wie mag
es dann anderswo ausſehen, wo man auf Repräſentation und
äußerlicher Tadelloſigkeit nicht ſo ſtarkes Gewicht zu legen
braucht? Die polniſche Preſſe ſieht auch bereits ein, daß der
Graf Mielczynski kein Märtyrer und kein Mann iſt, mit dem
Staat zu machen iſt. Sie drängt daher energiſch darauf, daß
er ſein Reichstagsmandat niederlege.

Ausland.
i Der Bürgerkrieg in Mexiko.
Rewyork, 31. Dezember. Nach einem Telegramm aus

Preſidio in Texas iſt bei Preſidio del Norte auf mexikaniſchem
Gebiet zwiſchen den Jnſurgenten und den Bundestruppen ſeit
36 Stunden ein Kampf im Gange, der noch andauert. Es
ſollen 5000 Jnſurgenten gegen 4000 Mann Bundestruppen
kämpfen. Die Zahl der Getöteten und Verwundeten iſt groß.
Die Jnſurgenten bemächtigten ſich der Schanzgräben vor der
Stadt, worauf ſich die Bundestruppen in den Ort ſelbſt zurück-
zogen. Es wird für wenig wahrſcheinlich gehalten, daß die
Bundestruppen kapitulieren, da 1800 ihrer Freiwilligen, dar-
unter 12 Befehlshaber, auf Anordnung des Jnſurgentengene-
rals Ortega erſchoſſen worden ſind.

Waſſhington, 31. Dezember. Der Sondergeſandte Lind
hat Veracruz geſtern abend auf einem Kreuzer verlaſſen, um
ſich nach den Vereinigten Staaten zurück zu begeben und den
Präſidenten Wilſon aufzuſuchen. Wie der Marineſekretär er-
klärt, wird Linds Reiſe nicht durch das Auftauchen einer neuen
Frage in Mexiko veranlaßt.

Syracus, 31. Dezember. Ungefähr 170 Meilen ſüdöſt-
lich Mexikos iſt ein Zug mit Bundestruppen in die Luft ge-
ſprengt worden.

Deutſches Reich.
Berlin, 1. Januar. (Hofnachrichten.) Die Feier des

Neujahrsfeſtes am Kaiſerlichen Hofe iſt in althergebrachter Weiſe
verlaufen. Morgens um 8 Uhr fand ſeitens des Militärs das
große Wecken ſtatt, um 9 Uhr trafen, vom Neuen Palais kom-
mend, die Kaiſerlichen Majeſtäten im Königliche Schloß zu
Berlin ein, wo ſie die Glückwünſche des Königlichen Hauſes und
der Hofſtaaten entgegennahmen. Um 104 ühr begann in der
Kapelle des Königlichen Schloſſes der Gottesdienſt, zu dem ſich
der hohe Adel, der Reichskanzler, die kommandierenden Gene-
räle, die Präſidien der Parlamente uſw. eingefunden hatten.
Nach Beendigung des Gottesdienſtes begab ſich der Kaiſer mit
ſeinen ſechs Söhnen zu Fuß zur Paroleausgabe ins Zeughaus.
In der Ruhmeshalle fand die Nagelung von 26 neuen Feld
Zeichen ſtatt. Um 134 Uhr mittags kehrte der Kaiſer ins Schloß
Zzurück, abends um 7 Uhr war Tafel bei den Kaiſerlichen Maje-
ſtäten.

Veränderungen in den höheren Hofchargen werden
amtlich bekanntgegeben. Und zwar ſind der bisherige Ober-
Hof- und Hausmarſchall und Oberzeremonienmeiſter Graf zu
Eulenburg zum Miniſter des Königlichen Hauſes, der bisherige
Oberſtallmeiſter Freiherr von Reiſchach zum Ober-Hof- und
Hausmarſchall und Oberzeremonienmeiſter, der bisherige Haus-
marſchall Freiherr von Lyncker zum Generalintendanten der
Königlichen Gärten, der bisherige Vizeoberzeremonienmeiſter,
Wirkliche Geheime Rat und Direktor im Miniſterium des Kö-
niglichen Hauſes Graf von Kanitz zum Obergewandkämmerer,
der bisherige Vizeoberſtallmeiſter Freiherr von Eſebeck zum
Oberſtallmeiſter, der bisherige Hofmeiſter Freiherr von Wan-
genheim zum Vizeoberzeremonienmeiſter und der Oberſt a la
ſuite der Armee von Frankenberg und Ludwigsdorf zum Vize-
oberſtallmeiſter ernannt.

Provinz und Umgegend.
Querfurt, 31. Dezember. Der fahrplanmäßig um 12 Uhr

nachts hier eintreffende Perſonenzug blieb infolge der Schnee-
verwehungen in der Nähe von Kuckenburg bei Obhauſen ſtek-
ken. Die Paſſagiere konnten erſt heute früh in Schlitten nach
Querfurt befördert werden. Ebenſo erging es den Fahrgäſten
der fahrplanmäßig 2 Uhr nachts und morgens 7 Uhr in Quer-
furt eintreffenden Perſonenzüge. Die Strecke Querfurt-Ober-
röblingen iſt für den Verkehr teilweiſe, die Strecke Querfurt-
Mücheln völlig geſperrt.

Halle, 1. Januar. Der ſtarke Schneefall macht auch der
HalleHettſtedter Eiſenbahn zu ſchaffen. Sie mußte wegen
Schneeverwehungen ihren Betrieb auf der Strecke Cöllme-Gerb-
ſtedt auf einige Tage unterbrechen, hofft aber, vom Sonnabend
ab die genannte Strecke wieder in Betrieb nehmen zu können.
Die Nachricht eines auswärtigen Blattes, die Eiſenbahn ſtelle
den Betrieb vollſtändig ein, trifft nicht zu.

Halberſtadt, 31. Dezember. Auf dem Brocken liegt der
Schnee 110 Meter hoch. Das Hotel war heute früh vollſtändig
eingeſchneit. Nach ſtundenlanger Arbeit gelang es, den Aus-
gang aus dem Hotel freizulegen.

Naumburg, 31. Dezember. Ein ſchwerer Unglücksfall er-
eignete ſich dieſe Nacht auf dem Bahnhofe zu Naumburg. Dort
wurde ein Streckenarbeiter aus Naumburg beim Reinigen der
Weichen von einem Zuge, gegen 1 Uhr von Weißenfels kom-

mend, erfaßt und vollſtändig zermalmt. Er war unverheiratet.
Amtlich wird dazu gemeldet: Heute früh 12 Uhr 36 Minuten
wurde der mit Schneefegen beſchäftigte Streckenarbeiter P.
Körner aus Naumburg auf dem Bahnhofe in Naumburg vom
einfahrenden Perſonenzuge Nr. 827 erfaßt und auf der Stelle
getötet.

Halberſtadt, 30. Dezember. Umfangreichen Unterſchlagun-
gen iſt ein Kriminalbeamter auf die Spur gekommen, als er
die Geſchäftsbücher einer hieſigen Althändlerin revidierte. Da-
bei fand er verſchiedene verdächtige Poſten, und es ſtellte ſich
heraus, daß zahlreiche Lehrlinge und Geſellen hieſiger Hand-
werksmeiſter ſeit etwa drei Jahren geſtohlenes Altmaterial an
die Händlerin verkauft haben, ſowie däß ein Gasanſtaltsarbei-
ter das Material zum größten Teil an die Hehlerin „verſchärft“
hat. Beide wurden bereits verhaftet. Jm Lager der Althänd-
lerin fanden ſich noch etwa 112 Zentner des Diebesgutes.

Halle, 31. Dezember. Jnfolge der ſtarken Schneeverwe-
hungen hat der Verkehr auf der elektriſchen Straßenbahn Halle-
Merſeburg zwiſchen Halle und Ammendorf nur teilweiſe, zwi-
ſchen Ammendorf und Merſeburg garnicht aufrechterhalten wer-
den können. Der ſtarke Sturm macht hier alle Anſtrengungen,
die Strecke fahrbar zu machen, zuſchanden. Der Perſonenzug,
der 12 Uhr nachts in HOuerfurt eintreffen ſollte, blieb in der
Nähe von Huerfurt im Schnee ſtecken. Die Paſſagiere mußten
die Nacht im Zuge verbleiben. Bis vormittags 10 Uhr ge-
lang es nicht, die Strecke frei zu machen. Die Paſſagiere muß-
ten ſchließlich im Schlitten weiterbefördert werden. Der Ver-
kehr auf der Hettſtedter Bahn iſt infolge Schneeverwehungen
in Höhe von vier Metern heute früh gänzlich eingeſtellt ge
weſen und heute nachmittag noch zum Teil.

Halle, 2. Januar. Aus dem Büro des Stadttheaters wird
uns geſchrieben: Morgen, Sonnabend, nachmittag 31 Uhr:
Weihnachtsmärchen- und Kinder- Vorſtellung „Sneewittchen und
die ſieben Zwerge“. Abends „Die Reiſe um die Erde“. Sonn-
tag nachmittag 320 Uhr: Weihnachtsmärchen- und Kinder-Vor-
ſtellung „Sneewittchen und die ſieben Zwerge“. Abends 719
Uhr unter ſzeniſcher Leitung von Oberregiſſeur Raven und un-
ter muſikaliſcher Leitung von Kapellmeiſter Wetzler neu einſtu-
diert „Amelie“ oder „Ein Maskenball“, große Oper von Verdi.
Es ſei darauf hingewieſen, daß das Verdi-Cyklus- Abonnement
zur Erſtaufführung des „Maskenball“ nicht gültig iſt. Die
Vorſtellung für die Abonnenten des Verdi-Cyklus iſt auf Mitt-
woch, den 7. Januar angeſetzt. Montag wird zum letzten Male
„Lohengrin“ gegeben. Dienstag nachmittag 414 Uhr 8. (letzte)
Vorſtellung für den Rabattſparverein „Das Rabattſparbuch“,
hierauf „Die Puppenfee“. Abends 716 Uhr wird der neue
Operettenſchlager „Wie einſt im Mai“ wiederholt. Donners-
tag „Der lachende Ehemann“. Freitag „Die Reiſe um die.
Erde“. Sonnabend „Die Fledermaus“. Jn Vorbereitung
für Sonntag, den 11. Januar, abends: „Opern-Premiere „Das
Mädchen aus dem goldenen Weſten“ von Puccini. Das
Schauſpiel iſt zur Zeit mit der Vorbereitung des Novitäten-
Cyklus beſchäftigt, als deſſen erſte Vorſtellung „Der lebende
Leichnam“ von Tolſtoi gegeben werden ſoll. Die nächſte
Klaſſiker- Vorſtellung iſt Schillers „Die Braut von Meſſina“.
Die Oper bereitet zur Zeit neben der Pucciniſchen Novität „Die
Meiſterſinger von Nürnberg“ und „Parſifal“ vor.

Luftſchiffahrt.

Deutſche Flugtechnik im Jahre 1913.
Die „Leipz. Neueſt.“ haben eine Rundfrage an verſchie-

dene Flugtechniker über den Stand der Flugtechnik in Deutſch-
land im Jahre 1913 gerichtet und u. a. folgende Antworten er-
halten:

Paul Victor Stkoeffler, der erſte Preisträger in dem ſoeben
endgültig abgeſchloſſenen 300 000-Mark- Wettbewerb der Na-
tionalflugſpende, ſchreibt im weſentlichen: „Wir ſind augen-
blicklich in Deutſchland mit dem ſogenannten Ausnutzen der
Flugzeuge beſchäftigt. Behält die Entwicklung in Deutſchland
das bisherige Tempo bei, ſo haben wir nach meiner Anſicht in
einem Jahre den Vorſprung der Franzoſen erreicht. Jch
halte den Rotationsmotor für unbedingt notwendig, für den
Fortſchritt. In der Konſtruktion des Waſſerflugzeuges muß
noch viel Arbeit geleiſtet werden; der ausſichtsreichſte Typ iſt
nach meiner Anſicht das fliegende Boot. Von der Flugzeug-
Verwendung in den Kolonien (namentlich Poſtdienſt) verſpreche
ich mir ſehr viel. Betriebs- und Unterhaltungskoſten müſ-
ſen billiger werden! Dringend nötig iſt eine behördliche Ab-
nahme der Flugzeuge, damit alle wilden Konſtruktionen ausge-
ſchloſſen werden!“

Ernſt Schlegel, der zweite Preisträger des Fernflugaus-
ſchreibens der Nationalflugſpende, äußert ſich (nur die Stich-
worte ſetzen wir hierher): „Wir Deutſche dürfen ohne Selbſt-
lob von uns behaupten, daß wir unſere weſtlichen Nachbarn in
der Flugtechnik völlig eingeholt haben. Der ganze Wert
unſerer Flugapparate liegt in der Verwendung als Kriegsfahr-
zeug begründet. Als ſolches wird es beſonders als Aufklä-
rungswaffe, zum ſchnellen Transport von Heerführern und als
Zerſtörungswerkzeug gegen Lenkballons, Munitionsdepots zu
dienen haben. Für die weitere gedeihliche Entwicklung un-
ſerer Flugzeuge ſcheint mir die Möglichkeit einer Landung ohne
oder mit ganz geringem Auslauf unbedingt erforderlich.
Weiter erſcheint mir die Steigerung der Geſchwindigkeiten un-
bedingt nötig, einmal aus Gründen des ſicheren Fliegens, das
andere Mal, um gegen ſtarke Gegenwinde anzukommen.“

Dienſtbotenverſicherung.
Von O. Pöllnitz-Wernigerode.

(1. Fortſetzung.)
Es mutet befremdend an, daß im F 1651 R.-V.O. nur von

Dienſtboten die Rede iſt, hier aber Reinmachefrauen, Aufwar-
tungen, Plätterinnen uſw. in den Kreis der Verſicherungspflich-
tigen hineingezogen werden, die wir nicht eigentlich zu den
Dienſtboten zu rechnen pflegen.

Dies hat ſeinen Grund eben darin, daß das Geſetz mit
Dienſtbote bezeichnet, was man in alten Geſetzen „Geſinde
nennt, zum anderen, daß das Geſetz auch unſtändig oder nur
vorübergehend Beſchäftigte und Hausgewerbetreibende in den
Kreis der Verſicherungspflichtigen hineinzieht. Unter ihnen
ſind viele, die im Haushalt tätig ſind und deshalb in unſeren

Jntereſſenkreis gehören. Unſtändige ſoll den Gegenſatz zu den
Ständigen ausdrücken. Ständige ſind Dienſtmädchen aller Art,
Unſtändige ſind Ausbeſſerinnen, Schneiderinnen uſw., die ganz
willkürlich, häufig in großen Zwiſchenräumen, bei uns arbeiten,
ſie werden eventuell auch zu den vorübergehend Beſchäftigten
gerechnet werden. Sie bilden bei Entſcheidungen über An-
meldepflicht oder die Art der Beitragszahlung wohl die ſchwie-
rigſte Gruppe, und es wird dabei jedesmal von der jeweiligen
Auslegung des betreffenden Paragraphen ſeitens des Auskunft
gebenden abhängen. Der unſtändig Beſchäftigte ſoll ſich ſelbſt
zur Eintragung bei der Kaſſe melden, der ſtändig Beſchäftigte
muß vom Arbeitgeber innerhalb 3 Tagen nach Beginn der Be
ſchäftigung bei der Kaſſe angemeldet und bei Beendigung des
Arbeitsverhältniſſes im gleichen Zeitraum abgemeldet werden.
Der unſtändig Beſchäftigte bleibt Mitglied der Kaſſe auch wäh
rend der Zeit, in der er vorübergehend nicht gegen Entgelt be
ſchäftigt wird 446 R.-V.-O.). Beiträge und Leiſtungen für
den unſtändig Beſchäftigten ſetzt die Kaſſe nach dem Ortslohn
beſonders feſt. Die Kaſſe hat die Beiträge und Leiſtungen be
ſonders zu buchen. Die Beiträge und Leiſtungen für die Stän-
digen ſind feſtgeſetzt. Die unſtändig Beſchäftigten haben ihren
Beitragsteil ſelbſt einzuzahlen, die ſtändig Beſchäftigten (Dienſt-
mädchen) müſſen ſich bei der Lohnzahlung ihre Beitragsteile
vom Barlohn abziehen laſſen. Wir ſehen alſo, daß wir mit
den in unſerer Häuslichkeit beſchäftigten Perſonen, inbezug auf
die Krankenverſicherung, verſchieden zu verfahren haben.
Da das Geſetz vorausſah, wieviel Schwierigkeiten durch

die unſtändig Beſchäftigten entſtehen würden, hat es in den 88
453--454 die Beſtimmung vorgeſehen, daß der Geſamtbetrag
der Beitragsteile für die Arbeitgeber vom Gemeindeverband
übernommen werden kann, der ihn dann wieder auf die Steuer-
zahler überträgt und bei der Steuererhebung mit einzieht. Das
Verſicherungsamt 444 Abſ. 2), die Gemeinde und Polizeibe-
hörde, die Ausgabeſtelle für Quittungskarten, ſowie alle Organe
und Angeſtellte der Verſicherungsträger haben der zuſtändigen
Kaſſe jeden Verſicherungspflichtigen zu melden, der unſtändig
beſchäftigt und nicht ſchon Mitglied einer Krankenktaſſe iſt.

Die Kaſſe 445) kann unſtändig Beſchäftigte zur Feſt-
ſtellung ihrer Verſicherungspflicht laden und durch Geldſtrafen
bis zu 10 M. anhalten, der Ladung zu folgen.

Obgleich nun der 441 R.-V.-O. ſagt: Unſtändig iſt die
Beſchäftigung, die auf weniger als eine Woche, entweder nach
der Natur der Sache beſchränkt zu ſein pflegt, oder im Voraus
durch den Arbeitsvertrag beſchränkt iſt; ſo iſt eine Waſchfrau,
die, obgleich weniger wie eine Woche aber in regelmäßigen Ab-
ſtänden wöchentlich einige Tage bei derſelben Herrſchaft wäſcht,
zu den ſtändig Beſchäftigten zu rechnen und deshalb von der
Herrſchaft anzumelden. Kommt die beſchäftigte Waſchfrau alle
paar Wochen nur unregelmäßig, ſo iſt ſie eine unſtändige Arbei-
terin, die ſich ſelbſt verſichern muß und die Herrſchaft hat hier-
zu nichts zu zahlen.

Aufwartungen, die gleichfalls zu den ſtändig Beſchäftig-
ten gehören, können ebenfalls täglich bei verſchiedenen Arbeit-
gebern beſchäftigt ſein. Die Anmeldepflicht liegt dann demjeni-
gen ob, bei dem die Aufwartung überwiegend beſchäftigt iſt
oder bei gleichartiger Beſchäftigung demjenigen, bei dem ſie
zuerſt arbeitet. Der Beitragsteil des Arbeitgebers wird dann
unter die verſchiedenen Arbeitgeber verteilt. Auf Erſuchen hat
dies das Verſicherungsamt zu tun. Schneiderinnen wird man,
ſoweit ſie überwiegend zu Haus tätig ſind und ein Jahresein-
kommen unter 2500 M. haben, zu den Hausgewerbetreibenden
zählen, ſie unterliegen dann beſonderen Beſtimmungen, ſind
aber gleichfalls verſicherungspflichtig. Sie müſſen ſich ſelbſt
anmelden.

Arbeiten dieſe Schneiderinnen in fremden Haushaltungen
gegen einen Tagesarbeitsverdienſt, wird man ſie zu den unſtän-
dig Beſchäftigten rechnen und ſie wieder unter Sonderbeſtim-
mungen ſtellen. Jm erſteren Falle unter die 88 466 bis 493,
in letzterem unter die S8 441 bis 458.

Zuletzt ſoll die Befreiung vorübergehender Dienſtleiſtun-
gen von der Krankenverſicherungspflicht entſprechend der Be
kanntmachung des Bundesrats vom 17. November 1913 erörtert
werden. Vorübergehende Dienſtleiſtungen bleiben verſiche-
rungsfrei „wenn ſie:

1. von Perſonen, die überhaupt keine berufsmäßige Lohn-
arbeit zur gelegentlichen Aushilfe, ausgeführt werden und auf
weniger als eine Woche entweder nach der Natur der Sache be-
ſchränkt zu ſein pflegen oder im voraus durch den Arbeitsver-
trag beſchränkt ſind,

2. von Perſonen, die ſonſt berufsmäßige Lohnarbeit ver-
richten, während vorübergehender Arbeitsloſigkeit nur gelegent-
lich, insbeſondere zur gelegentlichen Aushilfe, ausgeführt wer-
den und auf höchſtens 3 Arbeitstage entweder nach der Natur
der Sache beſchränkt zu ſein pflegen oder im voraus durch den
Arbeitsvertrag beſchränkt ſind,

3. von Perſonen, die ſonſt keine berufsmäßige Lohnarbeit
verrichten, zwar in regelmäßiger Wiederkehr, aber nur neben
her und gegen einen geringfügigen Entgelt ausgeführt wer-
den. Als geringfügig gilt ein Entgelt, wenn er für den Le
bensunterhalt während des Zeitraums, innerhalb deſſen die Be-
ſchäftigung in regelmäßiger Wiederkehr ausgeübt wird, nicht
weſentlich iſt uſw.

Dienſtleiſtungen ſchulpflichtiger Kinder in land und forſt-
wirtſchaftlichen Betrieben bleiben in der Regel verſicherungs-
rei.

Nun einige Fälle hierzu: Wer z. B. nur einmal in der
Woche beim Großreinemachen hilft, ſchafft ſich nur einen Ne-
benverdienſt und iſt deshalb nicht immer verſicherungspflichtig,.

Wenn eine arbeitsloſe Fabrikarbeiterin gelegentlich im
Haushalt hilft, bleibt ſie verſicherungsfrei, wenn die Hilfe höch
ſtens 3 Tage dauert.

Beſtehen Zweifel über die Verwendung von Marken, ſo
möge man ſich wegen der Feſtſtellung der Gültigkeit gemäß 8
1445 R.-V.-O. an die Verſicherungsanſtalt wenden, zu jeder
Auskunfterteilung iſt aber auch nach S 37 R.-V.-O. das Ver
ſicherungsamt verpflichtet.

(Fortſetzung folgt.)
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sönntagsblatt“. Sonnabend, den 3. Januar
Lokales.

Merſeburg, 2. Januar.
Verliehen. Von Seiner Hoheit dem Herzog von An-

halt ſind dem Regierungspräſidenten, Kammerherrn von Gers-
dorff, die Konturinſignien 1. Klaſſe des Herzoglich Anhaltiſchen
Hausordens Albrechts des Bären, dem Oberregierungsrat Al-
ter die Konturinſignien 2. Klaſſe und dem Steuerrat Heilandt
die Ritterin ignien 2. Klaſſe desſelben Ordens verliehen worden.

vVerliehen. Dem Regierungs und Geheimen Baurat
Beiſner hier iſt bei ſeinem Übertritt in den Ruheſtand der Kö-
nigliche Kronenorden 2. Klaſſe Allerhöchſt verliehen worden.

Weſt u Rohrmeiſter am ſtädtiſchene err Lowitzſch, feierte geſtern ſein 25jährigesDienſtjubiläum.. h. f geſ ſein 25jähriges
Militäriſches. Geſtern fand in Berlin in Anweſenheit des

Kaiſers die Nagelung der Feldzeichen für die neu errichteten
Regimenter, reſp. Bataillone ſtatt. Darunter befand ſich auch
die Fahne für das 3. Bataillon 153. Jnfanterie-Regiments.
Im neuen Jahre. Der über gang ins neue Jahr hat ſich
in unſerer Stadt verhältnismäßig recht ruhig vollzogen. Wenn
man die Berichte aus den Großſtädten lieſt, ſpeziell aus Berlin,
ſo darf man ſich freuen, daß es in Merſeburg zu ſolchem Lär-
men und Toſen nicht gekommen iſt. Es hat zwar ein Spek-
takelmacher, der ſich garnicht beruhigen wollte, ein Böttcherge-
ſelke, feſtgenommen werden müſſen, indeſſen das iſt ein Ein-
zelfall. Die öffentlichen Lokale waren beſucht, aber die mei-
ſten rewarteten das neue Jahr zu Hauſe. Geſtern hatten die
öffentlichen Gebäude geflaggt. Jm übrigen ſtand das Feſt im
Zeichen ſtarker Schneeverwehungen.

Es ſchneit weiter. Der Schneefall hält an, es fehlen ei-
nige Grad Froſt, da andernfalls Tauwetter mit Hochwaſſer im
Gefolge zu erwarten ſteht. Jn der Stadt wird der Verkehr
leidlich anfrecht erhalten, wenn auch zum Teil unter Schwieri
keiten, dagegen iſt der Verkehr auf der Eiſenbahn und auf der
Fernbahn nach Ammendorf behindert. Geſtern, am Neufjahrs-
tage, verkehrten die Wagen von Ammendorf nach Merſeburg
wieder, heute indeſſen hat der Verkehr wieder Stockungen er
litten, reſp. er hat eingeſtellt werden müſſen. Aus allen Teilen
Fgvonde laufen Berichte ein über ſtarke Schneeverwehun-

Skörung in der elektriſchen Leitung. Heute hat die elek-
triſche Leitung zweimal ausgefetzt, was ſehr ſtörend wirkt.
F h verneen e Witterungsunbilden ſind übrigens ſ. Zt.

hrfach vorausgeſagt worden. Unter früher ältnigab Vale n nicht. i en erhutuiſen
üro-Lehrlinge. Wir werden um Aufnahme nachſtehen-der Zuſchrift gebeten: Dem n eneese-

beamten Preußens 35 000 Mitglieder iſt bekannt gewor-
den, daß in neuerer Zeit im Buchhandel Schriften erſchienen
ſind, durch deren Inhalt Eltern und Vormünder unter anderem
darauf hingewieſen werden, daß für die die Volksſchule ver-
laſſenden Knaben nicht ungünſtige Ausſichten beſtehen, ſich ohne
beſondere Schwierigkeiten im Gemeindebeamten-Berufe eine
gut beſoldete feſte Beamtenſtellung zu erringen. Dieſe Anga-
ben ſtimmen mit der Wirklichkeit nicht überein, denn jeder Ken-
ner der Verhältniſſe weiß, daß ſelbſt die mittleren und kleineren
Gemeindeverwaltungen, veranlaßt durch die geſteigerten Erfor-
derniſſe der Neuzeit, immer mehr dazu übergehen, für wirkliche
Beamtenſtellen nur beſonders begabte, mit höherer Schulbil
An ausgeſtattete Anwärter anzunehmen. Die von der Bank

Volksſchule hinweg als Bürolehrling eintretenden jungen
eute, die zufolge einer vom Zentral-Verbande der Gemeinde

beamten Preußens bewirkten Erhebung in ſehr großer, zur
Zahl der wirklichen Beamtenſtellen in gar keinem Verhältnis
ſtehenden Anzahl vorhanden ſind, führen in den weitaus mei-
ſten Fällen ein bedauernswertes Daſein. Ein „Heraufſchrei-
e zum Sekretär uſw., wie dies früher vielfach möglich war,
ſ jetzt nahezu ausgeſchloſſen. Gewöhnlich bleiben ſie „Gehil-

fen“. Es kann hiernach gar keinem Zweifel unterliegen
und der ZentralPerband der Gemeindebeamten Preußens
hält es für ſeine Pflicht, darauf hinzuweiſen, daß es für ei-
nen, lediglich mit dem Wiſſen eines Volksſchülers ausgerüſte-
z Knaben durchaus unzweckmäßig iſt, in die Gemeindebeam-
enLaufbahn einzutreten; er geht bitteren Enttäuſchungen ent-

3 Jeder Handwerker, ja jeder beſſere Arbeiter gelangt
W Zeit in den Beſitz eines höheren Verdienſtes, als der
i e oder -Gehilfe beſchäftigte junge Mann.

en Eltern, Vormündern und den die Volksſchule verlaſſenden
vateeie Darſtellung eindringlich vor Augen geführt.

rente eWwichtskurfus für Unteroffiziere und Anteroffizieraſpi

n e h des Bezirkskommandos in Weißenfels werden
Vent er ufna me nachſtehender Bekanntmachung erſucht: Das
a zirkskommando beabſichtigt, wie im vergangenen Winter
inen beſonderen freiwilligen Unterrichtskurſus der Unteroffi-

ziere und Unteroffizieraſpiranten aller Waffen des Beurlaub-
tenſtandes fürden Kreis Merſeburg in Merſeburg
einzurichten, wenn eine genügende Beteiligung ſich ergibt. Um
eine recht rege Teilnahme auch der im Landkreiſe Merſeburg
wohnenden Unteroffiziere und Unteroffizieraſpiranten zu er
e werden für die zu dieſem Zwecke auszuführenden

ahnfahrten von den Fahrkartenausgabeſtellen Militär-
fahrka rten verausgabt werden. Als Ausweis zur Erlan-
ung der Militärfahrkarte dient eine Beſcheinigung, die das

am do an diejenigen, die ſich zur Teilnahnmie an dem
rſus melden, ausſtellen wird. Der Unterricht wird in Form

777 Vorträgen und dergleichen, Beſichtigungen von Heeresgerät
n in Beſprechung militäriſcher Fragen der verſchiedenen
ws ſelt die das allgemeine Intereſſe erregen, erteilt werden
hen r ausdrücklich anders bekannt gemacht wird,

abends, in Merſeburg im Unteroffizier Kaſindes 3. Bataillons Suſanterie eine er
153 bis gegen Anſchließendwird ein kameradſchaftliches Zuſammenſein beim Glaſe Bier
geplant. Die Bekanntgabe erfolgt in der Regel etwa eine
Woche vorher in den Zeitungen des Kreiſes Merſeburg und

Bataillons Jnfanterie- Regiments Nr. 153 in Merſeburg. Be-
zirkskommando Weißenfels. Allen Unteroffizieren und Unter
offizieraſpiranten des Kreiſes Merſeburg wird die freiwillige
Teilnahme an dieſem Unterrichtskurſus hiermit nochmals warm
empfohlen. Als erſter Unterrichtsabend im Unteroffizier-Kaſino
in Merſeburg iſt Sonnabend, der 10. Januar 1914,
8 Uhr abends, in Ausſicht genommen. Alle Unteroffiziere
und Unteroffizieraſpiranten des Beurlaubtenſtandes des Krei-
ſes Merſeburg, die an dem Kurſus teilnehmen wollen, werden
hiermit aufgefordert, ihre Anmeldungen ſofort an das
Bezirkskommando Weißenfels zu richten.

Vermiſchtes.
Kaſſel, 1. Januar. Der ſtarke Froſt der letzten Nacht hat die Fulda

mit einer Eisdecke überzogen und ſo jeden Schiffahrtsverkehr unmöglich
gemacht. Geſtern abend waren neun Grad Kälte.

Cuxhaven, 31. Dezember. Vom Lotſenſchoner „3“ iſt nachts auf
See beim Verſetzen ein Boot mit drei Cuxhavener Lotſen gekentert. Die
Inſaſſen, die Lotſen Pöhl und Großmagd ſowie der Lotſenaſpirant Thode,
ſind ertrunken.

Offenbach, 31. Dezember. Geſtern nachmittag gegen 2 Uhr wurde
am Offenbacher Grenzgraben hinter dem Waſſerhof eine unbekannte, et
wa 55——60 Jahre alte Frau tot aufgefunden. Sie war anſcheinend er
froren. Bekleidet war die Tote mit ſcharzer Bluſe, grau- und weiß-ka-
riertem Rock, rot- und blauweißgeſtreiftem Unterrock und ſchwarzen Filz-
ſchnürſchuhen mit Ledereinfaſſung.

renzlau, 31. Dezember. Am Dienstag und in der Nacht auf Mitt-
woch brach ein heftiger Schneeſturm aus, der viele Verkehrsſtörungen
nach ſich zog. Sämtliche Züge der Prenzlauer Kleinbahn ſind auf offe-
ner Strecke eingeſchneit und müſſen ausgeſchaufelt werden. Die Züge
der Staatseiſenbahn liefen mit mehrſtündigen Verſpätungen ein. Der
Schnee hat eine Höhe von etwa 50 Zentimeter erreicht. An einzelnen
Stellen iſt der Schnee zu Dünen von zwei bis drei Meter Höhe zuſam
mengeweht. Der Schneefall dauert an.

Königsberg, 31. Dezember. Aus den am Kuriſchen Haff und auf
der Kuriſchen Nehrung gelegenen Dörfern kommen Schildernugen über
die große Notlage der Bevölkerung infolge der letzten Sturmflut. Faſt
das ganze Heu wurde fortgeſchwemmt, ſodaß es an Viehfutter mangelt.Die Stellungen wurden vernichtet. Die Fiſcher erleiden durch die er

ſtörung der Geräte großen Schaden. Die Not wird dadurch noch er-
höht, daß die Ortſchaften durch das Hochwaſſer vielfach vom Verkehr
abgeſchnitten ſind.

Simmern (Rheinprovinz), 31. Dezember. Jm Schneeſturm um-
gekommen iſt der Lehrer Aron aus Hottenbach. Er hatte am Sonntag
einen Gang nach Schauren unternommen und war in meterhohen Schnee
geraten. Dort iſt er dann erfroren. Erſt jetzt fand man ſeine Leiche.

Stettin, 31. Dezember. Der Stettiner Hafen bietet zurzeit einen
eigenartigen Anblick. Das Waſſer der Oder ſteht in gleicher Höhe mit
dem Kairand, und die Schiffe ſcheinen faſt auf dem Lande zu ruhen. Viel-
fach iſt das Grundwaſſer in die Lagerkeller am Hafen gedrungen und
hat u. a. große Zuckervorräte vernichtet. Jn Stralſund und ganz Vor-
pommern fällt das Waſſer et heute nacht 3 Uhr. Seinen höchſten
Stand hatte es gegen 12 Uhr nachts erreicht. Der Waſſerſtand über-
traf noch die Sturmflut vom Jahre 1904 und reichte an diejenige des
Jahres 1872 heran. Jn Greifswald gibt es weder elektriſches Licht noch
Kraft, auch die Waſſerleitung iſt unterbrochen.
dern Binz, Thieſſow und Sellin ſind die Seebrücken ſtark beſchädigt.
Die Herrenbadeanſtalt in Sellin iſt weggeſchwemmt worden. Die Pro-
menade und Dünen an der ganzen öſtlichen Küſte ſind weggeſchwemmt.
Beſonders wüſt ſieht es in Saßnitz aus. Auf Hiddenſee, das fanſt ganz
unter Waſſer ſtand, ſind groe Uferabſtürze erfolgt. Bei Prerow und
Kröslin ſind die Dämme fortgeriſſen worden, und das Waſſer hat weite
Strecken überflutet. Bei Kolberg iſt durch den heftigen Sturm am
Strande erheblicher Schaden angerichtet worden. Die Badeanſtalten
haben ſtark gelitten. Das Familienbad iſt zum Teil zerſtört. Die
Dünenpromenade iſt an mehreren Stellen durchbrochen. Mehrfach iſt
das Vieh in den Fluten umgekommen. Das Dorf Sorenbohm ſteht zum
größten Teil unter Waſſer, das die Höhe von einem Meter erreichte.

Charlottenburg, 31. Dezember. Der Mechaniker Gawronski feuerte
nach einem Streit auf ſeine Braut, die 22jährige Thereſe Bernhardt,
und deren Schweſter. Er verletzte beide ſehr ſchwer. Darauf tötete er
ſich durch einen Schuß ſelbſt.

Bebra, 1. Januar. Heute früh iſt der etwa 40jährige Maſchinen-
wärter Fehling im hieſigen Elektrizitätswerk infolge Ausgleitens in das
Getriebe einer Maſchine geraten und völlig zerſtückelt worden.

Paris, 31. Dezember. Bonnac, der Direktor der Pariſer Kunſt-
akademie, nahm heute nachmittag, umgeben von dem Lehrkörper der
Anſtalt, das „Mona-Liſa“-Bild in Empfang. Außer den Vertretern der
Preſſe hatten heute nur wenige bevorzugte Perſönlichkeiten der Pariſer
Geſellſchaft Gelegenheit, das Bild zu ſehen, das morgen im Feſtſaal der
Kunſtſchule gegen einen Frank Entree zur Schau geſtellt wird.

Poſen, 30. Dezember. Jn der Nähe von Schönlanke in der Pro-
vinz Poſen ereignete ſich heute nachmittag ein folgenſchweres Unglück.
An dem übergangswege über die Schneidemühler Bahnſtrecke nach dem
Dorfe Behle zu war die Schranke nicht geſchloſſen, als ſich ein vom
Schönlanker Wochenmarkt heimkehrender Leiterwagen, auf dem ſich die
in Behle anſäſſigen Beſitzer Riepſchläger und Quaſt, ſowie die beiden
Arbeiter Willgalla und Nowatzki befanden, der Stelle näherte. Die vier
in lebhafter Unterhaltung begriffenen Perſonen achteten nicht darauf,
daß in den nächſten Minuten der aus Berlin kommende D-Zug den
Übergang paſſieren mußte. Zudem tobte ein ſo heftiger Schneeſturm, daß
ſie nichts hören und ſehen konnten. Als ſich der Wagen mitten auf den
Schienen befand, kam der Zug heran und erfaßte und zermalmte im
nächſten Augenblick das Fuhrwerk mit Pferd und Menſchen. Der Zug
wurde ſofort zum Halten gebracht und die furchtbar verſtümmelten Lei-
chen wurden unter den Rädern hervorgezogen. Die Paſſagiere des D-
Zuges gerieten über den Vorfall in große Aufregung. Der Zug ſetzte,
nachdem die Trümmer des Wagens von den Schienen entfernt waren,
die Fahrt fort. Die Leichen der Verunglückten wurden nach Schönlanke
gebracht.

Oberwieſenthal, 28. Dezember. Beim Aufſtieg auf den Fichtel-
berg kam der Sohn einer angeſehenen Familie aus Reichenberg in Böh-
men, die zurzeit im Sporthotel wohnt, als er nahe dem Walde ſich dem
Steilabfall des Jungferngrundes näherte, ins Rutſchen, kam zu Fall,
überſchlug ſich mehrmals und riß dabei lawinenartige Schneemaſſen mit
ſich fort, die ihn ſchließlich unter ſich begruben. Hilfe war ſofort zur
Stelle, indes konnte der bedauernswerte junge Mann nur als Leiche aus-
gegraben werden.

Wreſchen, 31. Dezember. Hier erſchoß ſich der Amtsgerichtsſekretär
Seller. Das Motiv iſt unbekannt.

St. Gallen, 30. Dezember. Jm Berner Oberland wurde eine
Gruppe von Skifahrern von einer Lawine in die Tiefe geriſſen. Ober-
lehrer Stucki und Architekt Glur aus Bern ſind tot. Jhre Leichen konn-
ten noch nicht geborgen werden. Frau Glur und der Beamte Merner
ſind wie durch ein Wunder gerettet worden.

Steyr, 30. Dezember. Jm oberen Ennstale brachen beim Schlitt-
ſchuhlaufen 15 Perſonen ein. Nur neun konnten gerettet werden. Von
den Geretteten ſtarb eine Frau an Herzſchlag, als ſie ihren Mann im
Waſſer untergehen ſah.

Gerichiszeitung.
Leipzig, 31. Dezember. Die Leipziger Löwenjagd vom 20. Oktober

beſchäftigte jetzt das Leipziger Schöffengericht. Direktor Artur Kreiſer
vom Zirkus Barum und der Kutſcher Schmelzer hatten vom Polizeiamt
Strafmandate über 100 bezw. 10 erhalten, weil ſie es unteriaſſen hät-
ten, beis Transport der wilden Tiere die erforderlichen Vorſichtsmaß-
regeln zu treffen. Die Beſchuldigten erhoben Einſpruch. Der Direktor
wurde zu der im Strafbefehl ausgeſprochenen Strafe, der Kutſcher zu 25

Strafe verurteilt.
Newyork, 31. Dezember. Jn dem Prozeß gegen den Kaplan

Schmidt vor dem Schwurgericht konnten die Geſchworenen trotz einer
elfſtündigen Beratung nicht auf ein Urteil einigen. Der Richter ordnete8 deshalb ihre Einſchließzung über Nacht ein, damit die Geſchworenen wei
tere Einigungsverſuche machen, obgleich der Obmann der Geſchworenen

Jn den Rügenſchen Bä-

bereits erklärt hatte, die Spaltung ſei hoffnungslos. Die Rechtsbeleh-
rung wies die Geſchworenen an, Schmidt ſchuldig zu befinden, wenn ſie
keinen Zweifel an ſeiner geiſtigen Geſundheit bei Begehung der Tat
hätten, ihn aber n wenn ſie von der Geiſteskrankheit
Schmidts überzeugt ſeien. ie Geſchworenen haben ſich auch in der
zweiten, 36 Stunden dauernden Beratung üebr den Wahrſpruch nicht
einigen können und wurden darauf entlaſſen.
Steuerzuſchläge in Preußen eine dauernde Einrichtung.

Jn den „Berlin. Polit. Nachr.“, alſo wahrſcheinlich direkt
von der Kanzlei des Finanzminiſteriums inſpiriert, findet ſich
nachſtehender Artikel:

„Das Haupblatt der Berliner Demokratie orakelt über die
Staatsfinanzen und Steuerlaſten in einem Artikel, der an, ge-
linde geſagt, Oberflächlichkeit fo ziemlich alles übertrifft, was
ſich dieſes Blatt ſonſt in finanzpolitiſchen Betrachtungen ge-
wöhnlich ſchon leiſtet. Zunächſt iſt es völlig unwahr, daß die
1909 eingeführten Steuerzuſchläge nur auf drei Jahre
bewilligt ſeien; ſie ſtehen vielmehr geſetzlich bis zur Neuord-
nung unſerer direkten Staatsſteuern feſt, und zwar beruht
dieſe Beſtimmung auf einem Abkommen zwiſchen der Landes-
vertretung und der Regierung dahin, daß ein dieſen Zuſchlägen
entſprechender Mehrertrag aus den Steuern dauernd geſichert
werden ſollte, weil es anderenfalls an der nötigen Deckung für
die Beſoldungserhöhungen im Geſamtbetrage von rund 200
Millionen M. gefehlt hätte. Durch den Etat kann daher eine
auch nur teilweiſe Beſeitigung jener Zuſchläge nicht herbeige-
führt werden. Aber auch was materiell zur Begründung der
Forderung der Beſeitigung jener Zuſchläge ausgeführt ward,
widerſtreitet völlig den rechtlichen Unterlagen der Einrichtung!
Wenn über die Vermehrung der Beamtenſtellen durch den Etat
Beſchwerde geführt und dabei die Frage aufgeworfen wird, ob
denn die bureaukratiſche Regierungsform immer weiter ausge-
dehnt werden ſoll, ſo hat man ſich offenbar nicht die Mühe ge-
nommen, auch nur nachzuſehen, wofür neue Beamten-
ſtellen gefordert werden. Die ſtärkſte Zahl der neuen Stel-
len entfällt, wie alljährlich, auf den Etat der Eiſenbahn-
verwaltung. Dort iſt eine Vermehrung des Perſonals die
naturnotwendige Folge der ſtetigen Erweiterung des Bahn-
netzes und der Steigernug des Verkehrs. Zum Teil ſind die
neuen Beamtenſtellen aber auch beſtimmt, eine Verkürzung der
Dienſtzeit und andere Verbeſſerungen der Dienſtverhältniſſe der
Beamten herbeizuführen, dienen alſo der ſozialen Fürſorge des
Staates für ſeine Bedienſteten und nicht der Verſtärkung der
bureaukratiſchen Regierungsform. Auch die Juſtizver-
waltung erſcheint mit einer beträchtlichen Vermehrung der
Stellen der Richter und des ſonſtigen juriſtiſchen Perſonals.
Dieſe Vermehrung geſchieht ausſchließlich im Intereſſe der Auf-
rechterhaltung raſcher und geordneter Rechtspflege und liegt
daher durchaus im Intereſſe des Recht ſuchenden Publikums.
Hält ferner etwa das demokratiſche Blatt die Vermehrung der
Zahl der haupt amtlichen Kreisſchulinſpektoren
für einen Ausfluß bureaukratiſcher Form oder handelt es ſich
nicht etwa dabei um die Erfüllung einer liberalen Forderung?
Wenn ferner für die Verbeſſerung des Lehrerbildungsweſens,
des gewerblichen Unterrichts und des land wirtſchaftlichen Schul-
weſens neue Stellen angefordert werden, ſo handelt es ſich um
die Erfüllung von Kulturaufgaben! Gerade in dieſer
Beziehung wird ja aber von linksliberaler Seite immer behaup-
tet, daß in Preußen die Kulturaufgaben unter fiskaliſcher Karg-
heit litten. Wenn ferner bemängelt wird, daß durch die Ver-
waltungsreform bisher eine Verminderung des Be-
amtenperſonals nicht erzielt ſei, ſo wird überſehen, daß
dem Streben nach Verbilligung und Vereinfachung der Verwal-
tung ſtets von der Landesvertretung ſelbſt entgegengewirkt
wird. Kaum eine Geſetzesvorlage paſſiert den Landtag, ohne
daß ſtatt einer Vereinfachung eine neue Komplikation des Ver-
fahrens und der Rechtsmittel, und zwar in der Regel auf An-
regung von liberaler Seite, eingeführt wird. übrigens wird
ja dem Landtag eine Vorlage zugehen, welche eine beträcht-
liche Vereinfachung der Organiſation, des Jn-
ſtanzen- und Rechtsmittelzuges bezweckt. Hier werden die Ge-
ſinnungsgenoſſen des demokratiſchen Blattes in der Praxis zei-
gen können, wie weit auf ihre Mitwirkung bei einer Verein-
fachung der Verwaltung zu rechnen iſt, welche die unerläßliche
Vorausſetzung für eine Verminderung des Perſonals bildet.
Man wird daher dem genannten Blatte nicht unrecht tun, wenn
man behauptet, daß kaum jemals ein ſo dürftiger Verſuch zur
Begründung der Beſeitigung der Steuerzuſchläge gemacht iſt
wie in der Beſprechung über Staatsfinanzen und Steuerlaſten.“

Roſtock, 31. Dezember. Seit heute nacht 2 Uhr geht die
Flut ſtändig zurück. Sie hatte ihren Höhepunkt zwiſchen 12
und 2 Uhr bei 1.86 Meter über Normalnull. Jetzt ſteht das
Waſſer nur noch etwa 1.25 Meter über Normalnull. Der Scha-
den iſt beſonders in Warnemünde ſehr groß. Jn einer Aus-
dehnung von etwa 500 bis 600 Metern iſt die Bismarckprome-
nade vollkommen dem Strande gleich gemacht. Auch die Bade-
anſtalten ſind ſehr ſchwer beſchädigt. Trümmer davon treiben
in dem überſchwemmten Kurpark umher. Das weite Wieſental
zwiſchen der Stadt Roſtock und den öſtlichen Höhen iſt jetzt noch
eine einzige Waſſerfläche. Die Hafenanlagen der Stadt, die
im Bau begriffen ſind, ſind ſehr ſchwer beſchädigt worden, ſo
daß der Geſamtſchaden für die Stadt ſich auf mindeſtens
100 000 M. ſtellen dürfte. Der private Schaden iſt vorläufig
noch garnicht abzuſchätzen. Das Oſtſeewaſſer iſt in die Ober-
warnow gedrungen, aus der die Waſſerwerke Waſſer entneh-
men, infolgedeſſen iſt das ganze Leitungswaſſer ſalzig. Das
kleine Oſtſeebad Heiligendamm iſt beſonders ſchwer mitgenom-
men. Dort ſind die Badeanſtalten ſämtlich zufammengeſtürzt.
Die Seebrücke iſt bis auf den neuen Teil vollkommen zerſtört.
Jn der Nähe der großherzoglichen Villen iſt ein Streifen des
Ufers in einer Länge von etwa 200 Metern mitſam dem da-
rauf ſtehenden Hochwald in die See geriſſen. Die geſamte
Strandpromenade iſt weggeſchwemmt. Jn Brunshaupten iſt
die kleine Seebrücke vollkommen durch die Wellen entführt. Die
neue Strandpromenade iſt ebenfalls fortgeſchwemmt. Jn Mue-
ritz-Graal iſt die Oſtbrücke zu drei Viertel fortgeriſſen. Die Bä-
der ſind ſchwer beſchädigt worden. Auch dort iſt die Prome-
nade fortgeriſſen.
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Amkliche Bekannkmachungen.

Laut Beſchluß des Kreisausſchuſſes vom 24. Juni 1913 werden
aitens der Sparkaſſe des Landkreiſes Weiſßzenfels vom 1. Januar 1914
eb Spareinlagen bei

täglicher Verzinſung mit
3 1 W

3 W
verzinſt.

Ferner werden zur Förderung der Spartätigkeit auf Wunſch ſoge-
nannte

Heimſparbüchſen
durch die Sparkaſſe und deren Annahmeſtellen an die Einleger unter fol-
genden Bedingungen abgegeben:

Jeder Einleger, der ein Sparbuch mit einer Mindeſteinlage von 2 M.
50 Pfg. Selbſtkoſtenpreis der Heimſparbüchſen erwirbt bezw. beſitzt,
w auf Wunſch leihweiſe und koſtenlos eine Heimſparbüchſe er-
halten.

Die Heimſparbüchſen werden verſchloſſen abgegeben; die Schlüſſel ver-
bleibe im Beſitze der Sparkaſſe und der Annahmeſtellenverwalter.

ie

ſetzten Kaſſenſtunden in den Geſchäftsräumen der Sparkaſſe oder bei deren
Annahmeſtellen bei gleichzeitiger Vorlage des Sparbuches erfolgen. Der
erſparte Jnhalt wird in das Sparbuch eingetragen. Die Büchſe muß minde-
ſtens einmal im Jahre der Sparkaſſe oder deren Annahmeſtellen vor
gelegt werden.

Wird bei völliger Abholung des Guthabens die Heimſparbüchſe nicht,
oder in einem unbrauchbaren Zuſtande zurückgegeben, ſo verfällt der Be-
trag von 2 M. 50 Pfg. der Sparkaſſe.

Beſtellungen nimmt die Sparkaſſe und deren Annahmeſtellen an.
Annahmeſtellen befinden ſich im Kreiſe und werden verwaltet:

in Hohenmölſen vom Kaufmann C. Pleitz,
in Teuchern vom Apotheker G. Stempel,
in Oſterfeld vom Sattlermeiſter Albert Ködderitzſch,
in Schkölen vom Kaufmann Albert Paul Vöhme,
in Stößen vom Kaufmann Karl Herbſt,
in Theißen vom Kaufmann Fritz Buſch und
in Granſchütz vom Lehrer Zeutſchel.

Weißenfels, den 11. Dezember 1913.
Direktorium der Sparkaſſe des Landkreiſes Weißenfels.

v. Rächter.

Gottesdienſt Anzeigen
Sonntag, den 4. Januar.

Es predigen
Vorm. 10 Uhyr:

Bekannkmachung.
Die Gemeinde- und Gutsvor-

ſteher des Kreiſes veranlaſſe ich hier-
durch, die Hebeliſte über die Feuer We
ſozietätsbeiträge innerhalb 8 Tagen Nachm. 5 Uhr: Paſtor Berger
a mih eingureichen Abends 28 Uhr Jungfiauen-Vereip,Merſeburg, den 31. Dezember 1913. Seffneiſtr

Diakonus

ſoaietä Altenbur Vorm. 10 Uhr: PaſtorDer Kreis-Feuerſozietäts-Direktor. Die Uhr: P
Freiherr von Wilmow-ki. Im Anſchluß an den Goit sdienſt

Beichte und Abendmahl.
Mon'ag, den 5. Januar: Frauenkülfe.

Bekanntmachung.
Wir machen darauf aufmerkſam,

Merſeburger Kreisblatt nebſt „JUuſtr. So

Leerung der Heimſparbüchſen kann jederzeit innerhalb der feſtge-

nan
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Zurückgekehrt vom Grabe
unſeres teuren Entſchlafenen,
des Orksvorſtehers und
Steuererhebers

Carl Schreiber,
ſagen wir für die vielen Be-
weiſe herzlicher Teilnahme
unſeren beſten Dank. Jns-
beſondere Dank Herrn Doktor
Theilemann für ſeine raſt-
loſen Bemühungen. Dank
Herrn Superintendent Siebert

für ſeine troſtreichen Worte
am Grabe. Dank Herrn
Hauptlehrer Fritſche ſowie
der Schuljugend für den er-
hebenden Geſang. Dank
allen denen, welche ihn zur
letzen Ruhe geleiteten und
ſeinen Sarg ſo reich mit
Kränzen ſchmückten.

Reinsdorf,
im Januar 1914.

8

Jagdverpachtung.

Die Jagdverpachtung in dem ge
meinſchaftlichen Jagdbezirk Schkölen,
Bahnſtation Schkölen-Räpitz, zirk.
1730 Morgen, mird Freitag, den
16. Januar 1914, nachmittags
]3 Uhzr, im Hillert'ſchen Gaſthofe
hierſelbſt öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. Die. Pachtbe-
dingungen werden im Termin be-
kannt gegeben.
Schkölen, den 30. Dezember 1913.

Der Jagdvorſteher.
Lorenz, Gemeindevorſteher.

Holz-Verkauf
der Königlichen Oberförfterei

e m (Unt.-Al endurg 36.) Scü ditz9 921 M 2 v t t rn udaß die am 31. d. Mts. fälligen Hypo Fienmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Montag de n Aunge u
theken- Zinſen bis zum 6. Januar 1914 Delius. h. in r arzu zahlen ſind. Jm Anſchluß an de Gottesdienſt nachm I Uhr in Leonhardts
e ß Veichte und Abendmahl Reſtaurant in Böllberg. SchutzbezirkZur Vermeidung des beim Quar-
talswechſel in den Vormittagsſtunden
entſtehenden Andrangs bitten wir,
die Zahlung möglichſt nachmittags
von 3 bis 5 Uhr bewirken zu wollen.
Dieſelbe kann auch bei der Poſt auf

Dienstag, den 6. Januer nachm. 4 Uhr:
Verſammlung der Fauenhulfe im
Augatten.
Mittwocht, 7. Jan., abds. SUbr: Zuſmmen-
kunſt des evangeliſchen Mads
St. Thomae im Pfarrhaufe

n-Verei s

unſer Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. ſolkebibliothet und Leſebale
10323 erfolgen und bitten wir davon Sountag von Ul2 Uhr initegs und
ausgiebigen Gebrauch zu machen. 3-7 U. nachmittoge.

äntholiſcher Gottesdienſt.
Wintergoite dienſtordunng z

i Ugr:. ruht 10 h.Hoch an ung P edigt, noch 2
Chyr ſten lehre oder A

Merſeburg, den 27. Dezember 1913.
Der Vorſtand

der ſtädtiſchen Sparkaſſe.

Thiele.
Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvollſtreckung
ſoll das in Merſeburg, Gutenberg-
ſtraße 3 belegene, im Grundbuche von
Merſeburg Band 46 Blatt 1789 zur
Zeit der Eintr gung des Verſtei-
gerungsvermerkes auf den Namen
des Baugewerksmeiſters Bruno
Hoffmann zu Wierſeburg eingetragene
Grundſtück: Kartenblatt 6, Parzelle
944/3- etc. 80 qm Wohnhaus mit
Hofraum, Kartenblatt 6, Parzelle
945/37 93 qm Wohnhaus mit Hof-

1 o

er eeeeeeeeeeeeeeekkkPripate Anzeigen

r e

Volksküche.
Sonnabend, den 3. Jauuar,

wird die Volksküche wieder
eröffnet.

Wir bitten uns für die Gäſte,
welche ihre Mittagspauſe in der
Volksküche verbringen, durch Leſe-
ſtoff, Bücher oder Zritſchriften, zu
erfrenen. Gaben werden im Ver-
einshauſe, Seffnerſtr. 1, oder bei
Fr. v. Wangelin, Halleſche Str. 14,

dankbar entgegen genommen.

Preußiſch-Süddentſche
Ein gewandter, zuverläſſiger Hilfs- Lotterie.

arbeiter wird zum ſofortigen An Ziehung 1. Kl. 12. u. 13. Januartritt auf mehrere Monate für das Siehnng iſg, i e
Steuerbüro geſeicht. Bewerbungs- tür Fgeſuche, Lebenslauf und Zeugniſſe für ar

raum mit einem jährlichen Nutzungs
werte von 900 Mark, Gebäudeſteuer-
rolle 1867, Grundſteuermutterrolle
Art. 2023,

am 17. Januar 1914,
vormittags 9 Udzr,

durch das unterzeichnete Gericht, an
der Gerichtsſtelle, Zimmer r. 19,
verſteigert werden.

Merſcburg, den 5. November 1913.
Königl. Amtsgericht.

h nr T 77 57berg Jg. m471119344 rm Knüppel,
et

ſind unter Angabe der Gehaltsan-
ſprüche an mich einzureichen.
Merſebu g, den 30. Dezember 1913.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer

Veranlagungskommiſſion.
J. A. S. auer,

Königl. Steuerſekretär.

zu haben in der Kgl. Lotterie-Eiu-
nahme Halleſche Str. 25.
Untertaillen (geſtrikt, Triko-

tagen, Batiſt)
Große Auswahl.

H. Schnee Nachfl.
Halle a. S., Gr. Steinſtraße. 84.

Böllberg, Rabeninſel, Jagen 77, 78
und Radewell Jagen 61, 62, Nutz-

holz, 207 Stück Eichen, 15 85 cm

nntagsblatt“.

ſtark--140 fm., 640 Rüſtern und
Eſchen 15 70 m ſtark-2370 fm.,
70 Stück Staugen. II. I. O. I
Pappeln u. Erlen, 20--24 cm ſtark,
11 im. Brennholz von nachm. 3 Uhr
ab nur aus dem Schutzbezirk Völl-

7 Scheit,97 rm Reiſer. l. O.
von obigen Holzarten. Aufmaßliſten
durch die Oberförſtzrei.

Zu ver mieten
2 frdl. beſſere Wohnungen, Bahn-
hofſtr. 3 part. und Annenſtr. 191, beide
mit Balkon und Garten per ſofort
oder 1. April. Zu erfragen bei

Karl Thiele
Kl. Ritterſtr. 9.

Herrſchaflliche Vohnung

m. Garten zu verm., 4 beziehbar.
Chriſtianenſtraße 5.

O

Stadttheater in Halle.
Sonnabend, 3 Jannor, nachm. 3
Uhr Sn ewitt hen Abds. 716 Uhr:
Die Reiſe um die Erde. Sonntag
4. Jannar, nachm. 31 Uhr Snee-
wittchen. Abds. 71 Uhr: Masken-
ball (von Verdi. Montag, 5.
Januar, abds 7 Uhr. Lohengrin.
AAmllicher Marktbericht vom Mager-
niehbaf in Friedrichefelde. Schweine und
Ferkelmarkt am Miittwoch, den 31. Dezbr.
1913 Nufitrieb der Schweine: 193 Stück
Ferkel 847 Stück. Verlauf des Marktes
Mi telmäßiges Geſchäf. Von jetzt ab finden
Rinder- und Schwe nemärkte wieder ſtatt.

Es wurde gezahlt im Engroshandel
für: Läuferſchweine, 7-8Mon. ult:
Stück 42—54 M. 5--6 Mon. alt, Stück
29 41 M., ölke: 3--4 Mon. alt:
Stück 20-28 M.; Ferkel: 9--13 Wochen
olt, Stück 16--19 Mk., 6--8 Wochen alt
Stück 12--15 Mk.

Die Direktion des Magerviehhofes.

e

r

Aufmerksame
Bedienung.

Müussigste

002 o Preise.n 2000000000000Karl Zänzer
Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

sperinlgeschäft

kür (185Leinen- und baumwollwaren,

Tischzeuge, Hard'ürher, Hauswäsche,

bettfedern und Betten

Vernspr. 259. o0000000000000

o GrosseAuswahl.

Merseburg-

o00 o

v

v

onSolide c000 oQualitäten. 2000

252 h

Halleſcher Wankverein
von Knuliſch, Kaempf Co.

Kommanditgeſellſchaft auf Aktien.
Weißenfels a. S.

Kommandite Naumburg a. S.
Aktienkapital Mk. 18 000 000. Reſerven Mk. 4 750 000.

Eröffnung von laufenden Rechnungen.
Annahme von Geldern gegen gute Verzinſung.

Scheckverkehr.
Kreditbriefe auf ausländiſche Plätze.

An und Verkauf von Effekten.
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren.

Hypotheken-Vermittlung.

Stahlkammern.
Zahlſtelle d. K. K. Poſtſparkaſſenamts Wien.

Halle a. S. Gera.

Se

Kommandit- Geſellſchaft auf Aktien.

Neu eingeführt!

Siekir. Tichiväder.
Russ. röm. Bäder. Moor- u. Kastendampf-, sowie

alle Kurbäder. Massage.
Mavrsebarg, el. Nr 245.
Johannisstr. 10.

re

Unſere Mitglieder erfuchen wir, die

Mit liederbücher
zum Vortrag des Guthabens für 1913 bis zum

10. Jannar 1914
in unſerem Geſchäftslokale abzugeben.

Porſchuß- Verein zu Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

E. Hartung. A. Müller. F. Heyne.

Reuters ſämtliche Werke
lluſtriert in 2 Bänden gebunden für 3,50 Mk. zu haben in der

Kreisblatt-Druckerei.
n

lechnikum Jimenau
anchinens, a. Klektroteehntk. Abteilungen
ar Ingenieuce, Technikor a. Werk meister

Dir. Prof. Schmidt

III

Verkaufe einen 3 Monat alten,
braunen, ſchnittigen, koupierten

Dobermannpinſcherrüden,

Preis nach Uebereikunft.
N., Gartenſtr. 11.

zu haben in der Kreisblatt-Druckere i.

l
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